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<<    Das Frauengefängnis nach seiner Erweiterung. Die zin-
nenbekrönten Bereiche gehören zum ersten Bauabschnitt von 
1863, der Gebäuderiegel entlang der Weinstraße und die seit-
lichen neben dem Eingangsbereich liegenden Bereiche folgten 
in der Zeit von 1910 bis 1913. 
(Foto um 1930)

Gefängnisfront entlang der Weinstraße. Die Straßenlaterne und 
die drei Personen im linken Bildbereich zeigen die Dimensionen 
des Komplexes.

Der Erweiterungsbau bekommt eine moderne Struktur, die die 
Überwachung der Frauen vereinfacht. Durch die galerieähn-
liche Organisation sind die einzelnen Ebenen gut zu über- 
blicken. Die dichte Abfolge der Türen lässt erahnen, wie klein 
die Zellen sind.
(Foto um 1930)

Zu Beginn sind im Gefängnis hauptsächlich Män-
ner inhaftiert, Frauen bilden nur einen kleinen An-
teil der Insassen. Nach Abschaffung der Schuld-
haft in Preußen im Jahr 1868 wird das Gefängnis 
in ein Frauengefängnis umgewidmet. Es dient als 
Untersuchungshaftanstalt und zur Unterbringung 
von Strafgefangenen, die insbesondere Kurzzeit-
strafen verbüßen müssen.
Durch den von 1910 bis 1913 errichteten Erweite-
rungsbau steigt die Zahl der möglichen Insassinnen 
von 137 auf 367 Personen. Nach dem Umbau ist 
das Frauengefängnis das modernste Gefängnis 
der Stadt. 
Im Gefängnis gibt es ein Lazarett und eine Mut-
ter-Kind-Station, da eine Schwangerschaft kein 
Hinderungsgrund für eine Inhaftierung ist. Frauen 
bringen hier ihre Kinder zur Welt und müssen sie 
nach dem Ende der Stillzeit zu Verwandten oder in 
Waisenhäuser geben.
Das Gefängnis wird bis 1912 ausschließlich von 
Männern geleitet. Erst in diesem Jahr erfolgt nach 
intensiven Diskussionen die Ernennung einer Frau 
zur Direktorin. Bis auf die Zeit des Nationalsozia-
lismus bleibt es dabei.

Im Frühjahr 1863 beginnen an der Barnimstra-
ße/Ecke Weinstraße die Bauarbeiten für ein neu-
es Schuldgefängnis. Am 30. Juni 1864 erfolgt die 
Übergabe. Verantwortlich für die Arbeiten sind die 
Architekten Albert Cremer und Johann Zimmer-
mann.
Sie entwerfen einen Komplex aus zwei Gebäu-
den, die durch einen Gang miteinander verbun-
den sind. Der eigentliche Zellentrakt liegt umge-
ben von Höfen im Inneren des Grundstücks. Im 
Verwaltungsgebäude entlang der Barnimstraße 
_bªkabk pf`e abo Bfkd^kdp_bobf`e rka fj L_bo-
geschoss ein Betsaal. Hier sind auch Wohnräume 
für einige Angestellte untergebracht. Auffällig sind 
die Dachzinnen des neogotischen Baus.
Um das Gefängnis herum entwickelt sich eine ty-
pische Berliner Wohnbebauung mit zahlreichen 
Hinterhöfen. Von einigen Wohnungen sind die Ge-
fängnishöfe einsehbar.

(Quelle: Landesarchiv Berlin)

(Quelle: Paul-Singer-Verein)

(Quelle: Landesarchiv Berlin)
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 InsassInnen bIs 1933

Bis zur Machtübernahme der Nationalsozialisten 
1933 stellen Prostituierte den Großteil der Inhaf-
tierten im Frauengefängnis Barnimstraße – be-
sonders in Zeiten sozialer Not. Erst Ende 1927, 
durch das „Reichsgesetz zur Bekämpfung der 
Geschlechtskrankheiten“, wird Prostitution un-
qbo _bpqfjjqbk >r«^dbk dbkbobii pqo^ccobf dbpqbiiq+ 
Danach geht die Anzahl der inhaftierten Prosti-
tuierten zurück. Neben der Prostitution werden 
auch Schwangerschaftsabbrüche streng bestraft. 
Bis 1926 kann jede Abtreibung mit Zuchthaus bis 
zu zehn Jahren geahndet werden. Danach wird 
Zuchthaus durch Gefängnis ersetzt und eine me-
dizinische Indikation straffrei gestellt.

Unter den Nationalsozialisten wird diese Gesetzes-
änderung novelliert und Prostitution wieder ver-
schärft verfolgt. Während des Zweiten Weltkrieges 
ist es möglich, Abtreibung mit dem Tode zu bestra-
fen.

Von Anfang an sind in der Barnimstraße auch poli-
tisch verfolgte Frauen inhaftiert.
Das Preußische Vereinsgesetz (1850 bis 1908) ver-
bietet Frauen eine politische Betätigung in Verei-
nen. Durch das Sozialistengesetz (1878 bis 1890) 
werden zudem sozialistische und sozialdemokra-
tische Organisationen und deren Aktivitäten au-
ßerhalb des Reichstags und der Landtage unter 
Strafe gestellt. 
Während des Ersten Weltkrieges sind auch militä-
rische Schutzhaftgefangene und Kriegsgegnerinnen 
inhaftiert. Bis 1933 herrschen für politische Häft-
linge im Gegensatz zu den sog. „Kriminellen“ er-
leichterte Haftbedingungen.

Pauline Staegemann, geb. Schuck:
(18. März 1838 – 5. September 1909) 
Pauline Staegemann stammt aus einer Arbei-
terfamilie und kommt als junges Mädchen aus 
dem Oderbruch nach Berlin. Hier arbeitet sie 
zunächst als Dienstmädchen. Sie heiratet ei-
nen Maurerpolier und bekommt vier Kinder. 
Nach dem frühen Tod ihres Mannes verdient 
sie den Lebensunterhalt für sich und die Kin-
der durch den Betrieb eines kleinen Gemü-
seladens in der Landsberger Allee, der bald 
auch zum heimlichen Treffpunkt der frühen 
Arbeiterbewegung und Anlaufstelle für ratsu-
chende Frauen aus Friedrichshain wird.
Zusammen mit Berta Hahn und Johanna 
Schackow gründet Staegemann 1873 die ers-
te sozialdemokratische Frauenorganisation, 
den „Berliner Arbeiterfrauen- und Mädchen-
verein“. Der Verein versucht, Arbeiterinnen zu 
organisieren, um sich gemeinsam gegen aus-
beuterische Arbeitsbedingungen zu wehren. 
Es werden ein Fonds für in Not Geratene ge-
gründet und die Sozialdemokraten bei Wahl-
kampfveranstaltungen unterstützt. 1877 wird 
der Verein endgültig nach § 8 des preußischen 
Vereinsgesetzes aufgelöst. In der Folgezeit ist 
Pauline Staegemann an der Gründung wei-
terer Vereine maßgeblich beteiligt. Sie und 
ihre Mitstreiterinnen werden zu mehreren 
Geld- und Haftstrafen verurteilt. Für Pauline 
Staegemann ist eine Inhaftierung im Frauen-
gefängnis Barnimstraße im Jahr 1879 belegt.

Rosa Luxemburg:
(5. März 1871 – 15. Januar 1919)
Rosa Luxemburg wird in Zamosc/Russisch-
Polen geboren. Sie gehört zu den führenden 
Mitgliedern der Sozialdemokratischen Arbei-
terpartei des Königsreichs Polens (SDKP) und 
engagiert sich nach 1898 auch in der Sozial-
demokratischen Partei Deutschlands (SPD). 
Ab 1900 verteidigt Rosa Luxemburg u. a. im 
„Revisionismusstreit“ einen betont revolu-
tionären Standpunkt innerhalb der SPD und 
nimmt öffentlich Stellung gegen Militarismus 
und Imperialismus. 
Seit 1904 wird Rosa Luxemburg immer wieder 
zu Gefängnisstrafen verurteilt. Die Urteilsbe-
gründungen lauten auf Majestätsbeleidigung, 
Aufruf zum Klassenhass, Kriegsdienstverwei-
gerung sowie Hoch- und Landesverrat. Bis zu 
ihrer Entlassung im November 1918 ist sie in 
neun verschiedenen Gefängnissen inhaftiert; 
im Frauengefängnis Barnimstraße verbüßt sie 
zwei Haftstrafen, eine zweimonatige im Jahr 
1907 sowie eine längere Haft 1915/1916.
Als politische Autorin verfasst sie zahlreiche 
zeitkritische Aufsätze und ökonomische Ana-
lysen. Ende 1918 gehört sie zu den Grün-
dungsmitgliedern der Kommunistischen Par-
tei Deutschlands (KPD). Sie unterliegt aber in 
einigen Fragen, so bei der von der Mehrheit 
abgelehnten Beteiligung an den Wahlen zur 
Nationalversammlung.
1918 bricht infolge der militärischen Nieder-
lage des Deutschen Kaiserreiches im Ersten 
Weltkrieg die Novemberrevolution aus. Der 
Hlk«fhq rj afb Tbfqbocċeorkd abo Obslirqf-
on bei Ablehnung bolschewistischer Dikta-
turmethoden eskaliert in den sogenannten 
Januarunruhen von 1919. Der Aufstand wird 
blutig niedergeschlagen. Im Zuge antirevo-
lutionärer „Säuberungsaktionen“ durch Re-
gierungstruppen und Freikorps werden Rosa 
Luxemburg und Karl Liebknecht in der Nacht 
vom 15. auf den 16. Januar 1919 vermutlich 
von Soldaten der Garde-Kavellerie-Schützen-
division ermordet.

1880 insgesamt 14.899 Neuzugänge, davon 
1.659 Untersuchungsgefangene, 

1.988 Strafgefangene, 
7.927 Polizeigefangene (Sittenmädchen), 

3.325 andere Polizeigefangene.

1881 insgesamt 15.120 Neuzugänge.

1882 insgesamt 13.290 Neuzugänge, davon 3.481 
zum ersten Mal.

1885 insgesamt 13.988 Neuzugänge, davon 
1.843 Kriminalstraftaten, 

8.101 Polizeigefangene (Sittenmädchen), 
davon 592 „Ersttäterinnen“, 
2.595 andere Polizeistrafen, 
davon 663 „Ersttäterinnen“.

1887 insgesamt 14.746 Neuzugänge, davon 7.947 
Sittenmädchen.

1895 insgesamt 21.798 Neuzugänge, davon 
111 12- bis 15-jährige Mädchen.

Einzelzelle um 1930

(Quelle: MIA)

(Quelle: Landesarchiv Berlin)

(Quelle: Landesarchiv Berlin)

Gemeinschaftszelle um 1930
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 von den NatIonalsozIalIsten
hIngeRIchtete FRaUen I

Nach der Machtübergabe an die Nationalsozialis-
ten verschlechtern sich die Haftbedingungen, die 
Zahl der politischen Häftlinge steigt rasant an. Die 
amtierende Gefängnisdirektorin, SPD-Mitglied Rosa 
Helfer, wird bereits im März 1933 entlassen. 
Erst nach und nach, insbesondere zwischen 1941 
und 1943, werden in die leitenden Funktionen des 
Hauses NSDAP-Anhängerinnen eingesetzt. 

Ab Februar 1933 werden die Bürgerrechte der 
Weimarer Republik außer Kraft gesetzt. Vom Will-
kür-Instrument der „Schutzhaft“ wird nun verstärkt 
Gebrauch gemacht und zahlreiche Frauen aus der 
Arbeiterbewegung inhaftiert. Später sind auch viele 
Anhängerinnen der Zeugen Jehovas unter den po-
litischen Häftlingen.
?fp Bkab abo .60-bo G^eob ªkabk obdbijõÐfd Qo^kp-
porte von der Barnimstraße in die Konzentrations-
lager Moringen und Ravensbrück statt, später sind 
ausschließlich die Konzentrationslager für „Schutz-
haftgefangene“ zuständig. 

Die unverhältnismäßigen Bestrafungen durch eini-
ge Aufseherinnen nehmen die inhaftierten Frauen 
nicht widerspruchslos hin. Mit einem Streik kön-
nen sie 1935 noch die Auswechslung einer Auf-
seherin erreichen. Gegen die schlechte Versor-
gung protestieren sie im Sommer 1937 mit dem 
Ruf „Hunger“. Allerdings werden solche Aktionen 
eõrªd jfq E^cqsbop`eõocrkd _bpqo^cq+ Rkqbo abk 
Aufseherinnen gibt es aber auch einige, die mit 
Verständnis und vorsichtiger Hilfe die inhaftierten 
Frauen ihre Sympathie spüren lassen. 

„Die Barnimstraße“, wie das Gefängnis umgangs-
sprachlich genannt wird, ist sowohl Untersuchungs- 
wie auch Strafhaftanstalt. Für Verhöre und oft Folte-
rungen durch die Gestapo werden die Gefangenen 
abgeholt und meist in das Polizeipräsidium Alex-
anderplatz (Sitz der Gestapo) oder in das Haupt-
quartier der Gestapo in der Prinz-Albrecht-Straße 
gebracht. Anschließend kehren die Frauen in die 
Barnimstraße zurück.

Ab 1940 wird der Arbeitseinsatz der Häftlinge voll-
ständig auf kriegs- und wehrwichtige Aufgaben um-
gestellt. Das Frauengefängnis übernimmt Arbeits-
^rcqoõdb cĊo afb Tbeoj^`eq) OĊpqrkdpªojbk of`eqbk 
Werkbetriebe in der Barnimstraße ein oder fordern 
Außenkommandos an. Frauen, die dazu körper-
lich nicht in der Lage sind, müssen stattdessen u.a. 
Strümpfe für Wehrmachtssoldaten stricken. 

Für über 300 Frauen wird das Frauengefängnis 
Barnimstraße zu einer Zwischenstation auf dem 
Weg zur Hinrichtungsstätte Plötzensee. 

Elfriede Scholz, geb. Remark:
(25. März 1903 - 16.12.1943)
Elfriede Scholz ist die jüngste Schwester des 
Schriftstellers Erich Maria Remarque, der mit 
dem Antikriegs-Roman „Im Westen nichts Neu-
es“ den Hass der Nationalsozialisten auf sich 
zieht und frühzeitig emigriert. Im August 1943 
wird die gelernte Schneiderin vom Ehemann 
einer Freundin denunziert. Sie soll die Regie-
rung kritisiert und Zweifel am siegreichen Aus-
gang des Krieges geäußert haben. Von insge-
samt 100 dazu befragten Personen bestätigen 
nur zwei diese Vorwürfe, nämlich ihre Freun-
din (!) und ihre Vermieterin. Elfriede Scholz 
wird angeklagt. Der Präsident des Volksge-
richtshofs Roland Freisler verurteilt sie wegen 
„Zersetzung der Wehrkraft“ zum Tode.
Eine Zuhörerin des Prozesses zitiert später 
in einem Brief an Erich Maria Remarque den 
Vorsitzenden Freisler mit den Worten: „Ihr 
Bruder ist uns leider entwischt. Sie aber wer-
den uns nicht entwischen.“
Am 25.11.1943 wird Elfriede Scholz nach 
Plötzensee gebracht. Nachdem alle Vorbe-
reitungen für die Hinrichtung getroffen sind, 
wird diese ohne Begründung ausgesetzt. Bis 
zum 3.12. muss Elfriede Scholz in Plötzensee 
ausharren, ohne Genaues zu wissen und wird 
dann wieder in die Barnimstraße gebracht. 
Nachdem mehrere Gnadengesuche abgelehnt 
worden sind, wird die Hinrichtung schließlich 
am 16.12.1943 vollstreckt. Die Gerichts- und 
Hinrichtungskosten muss die Schwester Erna 
Brames übernehmen.

Maria Altmann 
10.10.1921 - 20.10.1944

Anna Andrzejew 
4.10.1898 - 24.9.1943

Judith Auer 
19.9.1905 - 27.10.1944

Veronika Augustyniak 
30.11.1899 - 15.8.1942

Margarete Bach 
1.8.1883 - 4.5.1943

Julie Ball 
24.4.1880 - 19.3.1942

Johanna Bandero 
5.4.1920 - 12.1.1945

Helene Barannek 
 -

Marianne Baum 
9.12.1912 - 18.8.1942

Gertrud Baumgartner 
26.8.1920 - 15.4.1943

Lina Beckmann 
4.10.1894 - 2.11.1943

Meta Behnke 
22.12.1874 - 29.7.1943

Antonie Bejdova 
30.9.1911 - 8.9.1944

Liane Berkowitz 
7.8.1923 - 5.8.1943

Irene Bernaskow  
 - Winter 1942/43

Libuse Bernsakov 
9.3.1922 - 30.11.1944

Emma Bethke 
13.7.1891 - 9.3.1944

Liesbeth Beutler 
3.2.1901 - 12.9.1944

Martha Biltenbach 
 -

Anna Blauenstei 
21.7.1904 - 5.10.1943

Irene Bobowska 
 -

Gerda Boenke 
12.10.1913 - 10.11.1944

Olga Böhm 
18.7.1896 - 

Frieda Bölter 
21.11.1911 - 29.12.1943

Cato Bontjes van Beek 
14.11.1920 - 5.8.1943

Else Braesirke 
 -

Barbara Brammertz 
9.1.1895 - 18.8.1944

Hildegard Briese 
9.1.1923 - 17.5.1943

Therese Brinkmeyer 
2.7.1903 - 27.7.1944

Erika von Brockdorff 
29.4.1911 - 13.5.1943

Olga Brodianski 
 -

Eva-Maria Buch 
31.1.1921 - 5.8.1943

Else Budarh 
3.7.1911 - 17.9.1943

Hildegard Bühring 
17.10.1911 - 

Erna Burkert 
 -

Jaroslawa Castek 
1908 - 1943

Vera Cervinka 
27.8.1905 - 24.11.1944

Emma Churheber 
9.7.1902 - 27.7.1944

Jeanne Comelli 
17.1.1924 - 24.9.1943

Hilde Coppi 
30.5.1909 - 5.8.1943

Bronislawa Czubakow 
9.7.1916 - 15.8.1942

Maria Dahlem 
14.8.1892 - 

Elsa Danhofer 
18.12.1888 - 6.10.1944

Helene Delacher 
25.8.1904 - 12.11.1943

Gisela Dietrich 
10.6.1920 - 21.12.1943

Gertrud Dörfel 
15.8.1889 - 27.7.1944

Marie Dubsky 
27.5.1916 - 20.7.1944

Eva Duchmann 
22.4.1893 - 13.10.1944

Anna Dutz 
16.1.1900 - 03.11.1944

Emilie Dvorak 
27.9.1919 - 29.3.1943

Monika Dymski 
28.4.1918 - 28.6.1943

Elfriede Dzialles 
30.4.1912 - 29.12.1944

Anna Ebermann 
10.2.1891 - 17.3.1944

Margarete Eder 
4.11.1922 - 8.12.1944

Charlotte Eisenblätter 
7.8.1903 - 25.8.1944

Luise Else 
21.8.1898 - 

Stefanie Engler 
18.11.1920 - 25.6.1943

Katharina Fellendorf 
7.11.1884 - 31.3.1944

Emelie Flament 
 -

Dorothea Fonden 
8.10.1902 - 5.10.1943

Frieda Frank 
24.6.1907 - 19.1.1945

Edelgard Frank 
23.3.1885 - 8.12.1944

Erna Franke 
23.11.1897 - 26.4.1944

Hedwig Franke 
24.4.1882 - 

Charlotte Garske 
4.12.1906 - 16.12.1943

Wilhelmine Gärtner 
16.9.1896 - 11.8.1944

Gertrud Gast 
16.12.1907 - 25.8.1944

Marianne Gaszczka 
18.12.1914 - 28.9.1943

Hedwig Gernsdorf 
26.1.1896 - 9.3.1945

Nelly Gethe 
31.3.1900 - 24.9.1943

Gleisberg  
-

Elisabeth-Charlotte Gloeden 
9.12.1903 - 30.11.1944

Ursula Goetze 
29.3.1916 - 5.8.1943

Sophie Golembiew 
8.2.1907 - 7.8.1942

Helene Gossing 
21.5.1886 - 3.11.1944

Helene Gotthold 
3.12.1896 - 8.12.1944

Elsa Göttmann 
23.3.1903 - 10.11.1944

Luise Graf 
25.10.1892 - 13.10.1944

Emma Granget 
21.1.1894 - 2.11.1943

Frieda Grewe 
23.11.1899 - Jahreswende 42/43

Elisabeth Groß 
24.7.1899 - 25.8.1944

Cecilia Grzeskiewi 
10.8.1924 - 3.6.1942

Luise Graf:
(25. Oktober 1892 – 13. Oktober 1944)
Luise Graf wird am 6. September 1944 wegen 
„Zersetzung der Wehrkraft“ zum Tode und 
zu „lebenslangem Ehrverlust“ verurteilt. Der 
Reichsminister der Justiz drängt nach der Ur-
teilsverkündung auf eine Beschleunigung des 
Hinrichtungsverfahrens.
Luise Graf wird verhaftet, nachdem sie in der 
Umgebung des Konzentrationslagers Ravens-
brück, in dem ihr Mann festgehalten wird, religi-
öse Schriften verteilt hat. Sie gehört den Zeugen 
Jehovas an und arbeitet für die Internationale 
Bibelforschervereinigung. Diese religiöse Grup-
pierung wird aufgrund ihrer regimekritischen 
Einstellung und der Verweigerung des Wehr-
dienstes verfolgt. Ihr wird unterstellt, sie ließe 
pf`e slk Grabk labo Cobfj^robok ªk^kwfbobk) 
und auch der Ursprung der Religionsgemein-
schaft in den USA erscheint verdächtig. Auch 
Luise Graf muss in der Barnimstraße auf ihre 
Hinrichtung warten.

(Quelle: Erich-Maria-Remarque-Zentrum)

Kostenrechnung an Erna Brames

(Quelle: Paul-Singer-Verein)




